
Knurren	 hören.	 Sofort	 änderte	 Pico	 seinen
Kurs.	Er	spürte,	wie	er	langsam	müde	wurde	–
hoffentlich	 bekam	 er	 keinen	 Krampf.	 Er
musste	 ein	 Ufer	 erreichen,	 oder	 wenigstens
eine	Stelle,	wo	er	stehen	konnte.

Da	bemerkte	er	aus	dem	Augenwinkel,	dass
die	 braunen	 Köpfe	 zurückgefallen	 waren.
Vorsichtig	 begann	 er	 Wasser	 zu	 treten	 und
wandte	sich	um.	Die	Biber	tauchten	ab	und,	so
lange	er	auch	wartete,	nirgendwo	mehr	auf.

Sieht	ganz	danach	aus,	als	ob	unsere	Biberin
Gerda	 einen	 neuen	 Mann	 gefunden	 hätte,
dachte	Pico.



»Windfall	profit«	nannte	es	Picos	Vater,	als	sie
das	 Sommerhaus	 bekamen.	 »Windfall«
bedeutete	Fallobst,	erklärte	er,	also	vom	Wind
herabgeschütteltes	Obst,	und	»Windfall	profit«
war	ein	völlig	unerwarteter	Vermögenszuwachs.
Wie	ein	wunderschöner,	perfekter	reifer	Apfel,
der	 einem	 plötzlich	 vor	 die	 Füße	 fällt.	 Picos
Vater	 unterrichtete	 Wirtschaftswissenschaften
an	der	Universität,	was	bedeutete,	dass	er	sich
mit	 Geld	 auskannte,	 ohne	 selbst	 allzu	 viel
davon	zu	verdienen.	Picos	Mutter	arbeitete	als



Kundenbetreuerin	 bei	 einer	 Bank,	 sodass	 für
sie	 das	 Gleiche	 galt.	 Das	 Sommerhaus	 hatten
sie	 ihr	 zu	 verdanken,	 beziehungsweise	 der
Tatsache,	 dass	 sie	 sich,	 wie	 ihr	 Picos	 Vater
gerne	 vorgehalten	 hatte,	 immer	 in	 die
Angelegenheiten	 anderer	 Leute	 einmischte.
Nun	hielt	er	es	ihr	nicht	mehr	vor.

Die	Geschichte	war	die,	dass	Picos	Mutter
Tag	für	Tag,	wenn	sie	um	halb	acht	in	der	Früh
mit	Picos	kleiner	Schwester	Mariechen	an	der
Hand	 die	 Wohnung	 verließ,	 am	 Gang	 auf	 die
alte	 Frau	 Sebereisen	 traf	 und	 ein	 paar	Worte
mit	ihr	wechselte.	Meistens	ging	es	um	Dinge
wie	 die	 Schäbigkeit	 der	 Bepflanzung	 im	 Hof,
die	Schweinehaftigkeit	des	Reinigungsdienstes
und	 die	 ständig	 drohende	 Gefahr	 von
Einbrüchen	in	den	Kellerabteilen.



Eines	Tages	aber	war	Picos	Mutter	um	halb
acht	in	der	Früh	mit	Mariechen	an	der	Hand	auf
den	 Gang	 getreten,	 und	 Frau	 Sebereisen	 war
nicht	 dagestanden.	 Irritiert	 von	 dieser
unerwarteten	 Abwesenheit	 klingelte	 und
klopfte	 Picos	 Mutter	 minutenlang	 an	 Frau
Sebereisens	 Tür	 und	 rief	 dazu:	 »Frau
Seeeebereisen!	 Guten	 Moooorgen!«	 Doch	 es
rührte	 sich	 nichts.	 Schließlich	 ging	 Picos
Mutter	 in	 die	 eigene	 Wohnung	 zurück,	 um
ihren	Mann	zu	 informieren	und	die	Polizei	zu
rufen.	 Picos	 Vater,	 der	 gerade	 Pico	 zur	 Eile
antrieb,	sagte,	man	könne	doch	unmöglich	Frau
Sebereisens	 Wohnung	 aufbrechen	 lassen,	 nur
weil	 Frau	 Sebereisen	 irgendwo	 auswärts



übernachtete	 oder	 sich	 entschlossen	 hatte,
einen	 Morgenspaziergang	 zu	 machen.	 Picos
Mutter	sagte:	»Auf	deine	Verantwortung!«,	und
so	wurde	nichts	unternommen.

Am	Abend	 läutete	Picos	Mutter	wieder	an
Frau	 Sebereisens	 Tür	 und	 behauptete,	 »leises
Stöhnen«	zu	hören.	Ehrlich	gesagt	war	Pico	zu
diesem	Zeitpunkt	 ebenfalls	der	Meinung,	dass
seine	Mutter	fantasierte.	Jedenfalls	sagte	Picos
Vater,	 er	 mache	 da	 nicht	 mit,	 die	 arme	 Frau
Sebereisen	 sitze	 vermutlich	 mit	 ein	 paar
anderen	 fidelen	 Pensionisten	 beim	 Heurigen
und	werde	sich	schön	bedanken,	wenn	sie	nach
ihrer	 Rückkehr	 die	 Polizei	 in	 ihrer	Wohnung
vorfand.	Also	wurde	weiter	nichts	getan.

Am	 nächsten	Morgen	 um	 halb	 acht	 in	 der
Früh	 war	 wieder	 keine	 Frau	 Sebereisen	 am
Gang	 und	 Picos	 Mutter	 alarmierte	 die
Behörden.	 Frau	 Sebereisens	 Wohnung	 wurde
aufgebrochen	und	Frau	Sebereisen	blutend	und


